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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Die nächste Kostenexplosion
Nach demBiozentrum-Debakel wird nun das ZentrumBiomedizin der Uni Basel um 160Millionen Franken teurer.

ChristianMensch

Es schien ein stolzer Preis, als
voracht JahrendemNeubaudes
Zentrums für Biomedizin ein
Preisschild umgehängt wurde:
275 Millionen sollte der Bau
samtAbriss des altenGebäudes
kosten. Doch voraussichtlich
werde sich der Bundmit 55Mil-
lionenFrankenamAufwandbe-
teiligen und bereits 2022 könne
das neue Forschungszentrum
derUniversität inBetriebgehen.

Nichts davon findet statt.
Derzeit sind erst die Bagger an
derArbeit, umdenAltbauabzu-
tragen. Und auf dem neuen
Preisschild steht nun die Zahl:
436 Millionen Franken. Daran
beteiligt sich der Bund zudem
nurnochmit47MillionenFran-
ken,dafür verlängert sichdie ef-
fektive Bauzeit bis zum Einzug
umdreieinhalb Jahre,waseinen
Termin im Jahr 2031 wahr-
scheinlichmacht.

Die Trägerkantone und die
UniversitätmachendieKosten-
steigerung in zwei separaten
Medienmitteilung publik. Die
Regierungen verbinden die
Hiobsbotschaft mit dem Rat-
schlag an ihre Parlamente, sie
sollen doch die 2014 beschlos-
senen Kreditsicherungsgaran-
tienüber je 110auf 189,5Millio-
nen Franken erhöhen.

Aus dem Debakel, dass das
benachbarte Biozentrum den
Budgetrahmen um rund
100 Millionen Franken ge-
sprengt hat, scheint dies die
eigentliche Lehre zu sein: Die
schlechte Nachricht wird nicht
erst im Nachhinein, sondern
nochvordemeigentlichenBau-
beginn überbracht.

Am wiederholten Kosten-
sprung ändert sich jedoch
nichts: Das ursprüngliche Kos-
tendach, das eine angebliche
Genauigkeit von plus/minus
25 Prozent versprochen hatte,
wird netto nun um 72 Prozent
gesprengt.

Eine Analyse der Vorlage zeigt
allerdings, dass sichbei derBio-
medizinvor allembestätigt,was
sichmit demBiozentrum ange-
kündigt hat: Ein Laborgebäude
zu errichten ist deutlich teurer,
als es noch vor wenigen Jahren
in den Lehrbüchern der Bau-
planerbeschrieben stand. Sollte
das blosse Gebäude zunächst
131 Millionen Franken kosten,
lautet die Offerte, die der Bau-
konzern als Totalunternehmer
eingereichthat, nunauf 253Mil-
lionen Franken.

Das Biozentrum-Debakel
hat nicht bloss zu einer grösse-
renKostenwahrheit bei komple-
xenBautengeführt, sondernvor

allem auch zu einer nachhalti-
gen Verunsicherung der Bau-
herrschaft. Mit einer Vielzahl
von Expertisen sichert sie sich
bei der Biomedizin ab. Eigens
eingerichtete Planerteams sind
beauftragt, die Planer zu über-
wachen. Das geht insGeld.

DerdoppelteWechsel
imBauverfahren
Ein Sicherheitsdenken hat be-
reits dazugeführt, dass dieUni-
versität 2018 den Architekten
Caruso St. John, die den Wett-
bewerb gewonnen hatten, den
Auftrag als Generalplaner ent-
zog. Sie trauten dem Büro die
schwierigeUmsetzungdesPro-

jekts nicht zu. Doch auch der
neu gewählte Generalplaner
Burckhardt&Partnerdarf nicht
bauen. 2020 änderte der Uni-
versitätsrat erneut das Verfah-
ren, umsichnunganzdesfinan-
ziellen Risikos zu entledigen.
Nun war ein Totalunternehmer
gesucht, der diesesRisikoüber-
nimmt. In der neuerlichenAus-
schreibungerhielt Impleniaden
Zuschlag.

Der Baukonzern, der sich
gegen zwei Konkurrenten
durchsetzte, hat sicheinengros-
sen Spielraum ausgehandelt.
Neben dem Basispreis für den
Rohbau für 250MillionenFran-
ken sind erhebliche 66 Millio-

nen Franken für «Unvorherge-
sehenes» reserviert. EinDrittel
davon federt alleine einemögli-
che Bauteuerung ab, ein weite-
res Drittel deckt die Projektrisi-
kendesTotalunternehmers,mit
dem letzten Drittel lassen sich
Projektänderungenfinanzieren,
wie sie bei Grossunterfangen
üblich sind.

DieVertragskonstruktion ist
darauf angelegt, dassderKredit-
rahmen nicht ausgenutzt wird,
der Bau also eher günstiger
kommensoll als nunkommuni-
ziert. Damit auch dem Bau-
unternehmeneinAnreiz gesetzt
ist,Kosten zu sparen, ist ihmzu-
gesagt, dass er 30 Prozent der

Einsparungenausbezahlt erhält.
Die Parlamente in Basel-Stadt
undBasellandwerdennunzwar
anders als beimBiozentrumvor
demBauüberdiewahrscheinli-
chen Kosten ins Bild gesetzt,
doch ihr Handlungsspielraum
ist erneut bescheiden: Die Zeit
drängt und eine Alternative, als
denMehrkosten zuzustimmen,
ist nicht in Sicht.

Spätestens am 1. Februar
2023mussdieUniversitätBasel
die Kreditsicherungsgarantien
der Kantone rechtskräftig vor-
liegenhaben.Nurdannkannsie
zusammen mit Implenia wie
vereinbart die Baustelle über-
nehmen. Denn der Abriss, der
14MillionenFrankenkostet, er-
folgt noch unter dem Regime
des Basler Baudepartements
und durch eine andere Baufir-
ma. Bis dann sollte auch das
Baugesuchgenehmigt sein, dass
dannwährendeinesganzen Jah-
res beim Basler Bauinspektorat
geprüft sein wird. Ohne die Zu-
stimmung der Parlamente
kommt es zu einem Baustopp,
eine Brache entstände anstelle
einesZentrums fürBiomedizin.

19,5MillionenFrankensind
die jährlichenKosten
Unmittelbar müssen die Parla-
mentarierinnen und Parlamen-
tarier beider Legislativen aller-
dingskeinGeld freigeben,da sie
lediglichüber eineKreditgaran-
tie befinden, mit der sich die
Universität auf dem Kapital-
markt günstiger die notwendi-
gen Millionen besorgen kann.
Dochmittelbar landen die Kos-
ten wieder bei den Kantonen.
Nach ursprünglicher Rechnung
hättedasZentrumdieUniversi-
tät mit jährlich 8,9 Millionen
Franken belastet, nach neuer
Rechnungbeträgt der Jahresbe-
trag 19,5Millionen.

Um diesen Betrag muss das
Uni-Globalbudget künftig stei-
gen, um die Kosten zu decken.
Dies ist das neue Preisschild.

«Eine Diskrepanz in dieser Dimension ist doch sehr erstaunlich»
BenjaminWieland

Er kennt sich bestens aus mit
PreissteigerungenbeiBauvorha-
benfürdieUniversität:Christian
vonWartburghatdieParlamen-
tarischeUntersuchungskommis-
sion, die PUK, des Basler Gros-
senRats zumBiozentrumpräsi-
diert. Der SP-Grossrat sagt,
beimgesternMittwochbekannt
gewordenenPreissprung fürden
Neubau des Departements für
Biomedizin (BDM)wundere ihn
vor allem dessen Höhe: «Wie
kannessein,dasseinunddersel-
be Bau plötzlich 70 Prozent
mehrkostensoll?», sagtderPrä-
sident der Geschäftsprüfungs-
kommission des Kantonsparla-
ments zur bz.

Eine Diskrepanz in dieser
Dimension sei «doch sehr er-
staunlich», es seien schliesslich
Fachleute am Werk. Das werfe
viele Fragen auf: «War wieder-
umdieBestellungunscharf oder

gibt esandereGründe?»EinLob
spricht vonWartburgderVorge-
hensweise aus.

Zeitpunkt seidenAbläufen
geschuldet, sagtCramer
Er begrüsse es sehr, dass bei
Problemen bei einem Neubau
dieVerantwortlichenhinstehen,
die Probleme offenlegen und
kommunizieren würden, und
zwar, bevor man mit dem Bau
begonnen habe. «Das ist der
richtigeWeg, geradeauchnach-
dem, was beim Biozentrum-
Neubau vorgefallen ist». Dort
habe man die Parlamente der
beiden Uni-Trägerkantone Ba-
sel-Stadt und Baselland bezüg-
lich der Mehrkosten vor voll-
endete Tatsachen gestellt.

Das Biozentrum wurde im
Januar 2021 eröffnet, mit vier
Jahren Verspätung. Beim Neu-
bau stiegen die Kosten von den
veranschlagten 338 Millionen
um rund 100Millionen an. Die

Preissteigerung beträgt rund
30 Prozent – der neue zentrale
BauderBiomedizin schlägt hin-
gegen um 153 Millionen Fran-
ken auf. Bei neuen Gesamtkos-
ten in der Höhe von 364Millio-
nen Franken ist das eine
Steigerung von netto rund
72 Prozent.

Dass die Veröffentlichung
der neuen Vorlage zum Biome-
dizin-NeubauzweiMonatenach
derPublikationdesBerichtsder
PUK zum Biozentrum erfolgt,
dürfte auch noch zu reden ge-
ben. Der Basler Erziehungsdi-
rektor Conradin Cramer beteu-
ert jedoch, die Publikation des
Ratschlags sei nicht zeitlich ab-
gestimmt auf die Biozentrum-
Problematik. «Im September
wurde vom Totalunternehmer
mitgeteilt, wie teuer es wird»,
sagt Cramer, «und wir haben
danach die Parlamentsvorlage
finalisiert. Der zeitliche Ablauf
folgt also demPlanungsprozess

mitdemTotalunternehmer.»Es
gebe nun kein Nachvollziehen-
müssen seitens Parlamente,
keinVor-vollendete-Tatsachen-

stellen, sondern eine, Zitat,
«saubere undklareNeuberech-
nung». Man präsentiere den
neuenRatschlag zu einemZeit-
punkt, «an dem noch kein ein-
ziger Rappen verbaut worden
ist. Und zu einemZeitpunkt, an
dem man noch sagen könnte,
dassman es anders will.»

Aus Sicht des Regierungs-
rats, fährt der LDP-Politiker
fort, sei es sogarwünschenswert
gewesen,manhättedieVorlage
vorderBiozentrum-Debattebe-
handeln können – «um zu zei-
gen, dass ein Umdenken statt-
gefundenhat gegenüber 2014.»

KeinGroll imBaselbiet,
zumindestoffiziell
Cramer zeigt sichüberzeugt da-
von, dass das jetzige Vorgehen
auchbeimPartnerkantonBasel-
land auf Verständnis stösst.
«BeideTrägerkantonewaren in
den Prozess involviert. Beide
Regierungen sindweiterhinda-

von überzeugt, dass diese Ge-
bäudewichtig ist für dieUniver-
sität und fürunserenLife-Scien-
ces-Standort. Das höhere
Preisschild lohnt sich aus unse-
rer Sicht.»

SeitensLandkanton lässtdie
MediensprecherinvonBildungs-
direktorin Monica Gschwind
(FDP) lediglich verlauten, die
Zusammenführung aller For-
schungsgruppen des Departe-
ments für Biochemie an einem
Standort sei ein grosser Mehr-
wert fürdieUniversität undma-
che die Forschungs- und Life-
Sciences-Region imWettbewerb
noch attraktiver. «Dies kommt
auch dem Trägerkanton Basel-
land in verschiedener Hinsicht
zugute.»

Wahrscheinlich werden das
im Landrat nicht alle so sehen.
MonicaGschwindmusssich,wie
ihrAmtskollege inBasel,Conra-
din Cramer, auf unangenehme
Fragen gefasstmachen.

«DiePreissteigerun-
gen imBauwesen
alleinekönnendiese
hohenMehrkosten
wohlnicht erklären.»

ChristianvonWartburg
SP-Grossrat

Schon der Abriss des Altbaus kostet acht Millionen Frankenmehr als geplant. Bild: Kenneth Nars


